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Tierpauschalen
… sind aus landwirtschaftlicher Si-
cht eine sehr gute, willkommene 
Idee, weil sie verschiedene Dinge 
bewirken:

Sie fördern den Austausch •	
zwischen KonsumentInnen 
und ProduzentInnen.

Die KonsumentInnen überne-•	
hmen Verantwortung ge-
genüber ethischen, sozialen 
und ökologischen Aspekten, 
weil sie helfen, Entscheidun-
gen bezüglich Produktions-
weise zu treffen.

KonsumentInnen helfen die •	
Risken zu tragen und sich-
ern ProduzentInnen eine 
grössere Einkommensstabil-
ität.

www.soliterre.ch

Zum Beispiel bei der Hühnerhal-
tung geht es u.a. darum was mit 
den männlichen Kücken geschieht  
(heute werden diese nach dem 
Schlüpfen eingeschläfert). Oder 
ob die Tiere während dem „Maus-
er“ eingeschläfert werden sollen, 
weil sie keine Eier legen oder ob 
die Hühner weiter leben und da-
nach erneut, aber weniger Eier 
legen. Oder wie alt die Hühner 
werden sollen oder ob alte Hühner 
geschlachtet und als Suppenhüh-
ner zubereitet oder in der Kada-
versammelstelle entsorgt werden 
sollen? Welche Haltungsintensi-
tät wird gewünscht. Soll der Tag 
während der Wintersaison du-
rch künstliches Licht verlängert 
und damit die Produktion erhöht 
werden etc.?

Uns ProduzentInnen interessiert 
sehr, wie Sie als KonsumentInnen 
über solche Fragen  denken. Wir 
freuen uns auf lebhafte Diskus-
sionen mit Ihnen!

Fredy Schmied 
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„Ich bin mir bewusst ge-
worden, was alles die 
Preisbildung beeinflusst“
Hans Georg Bart wird dieses Jahr 
Schnittmangold über die Flächen-
pauschale abrechnen. Im Inter-
view erzählt er, was sich dadurch 
für ihn ändert.

soliInfo: Hans Georg, was än-
dert sich für dich mit der Flächen-
pauschale?

Hans Georg Bart: Bisher habe 
ich nur einen Teil des Schnittman-
golds gesät, den ich für soliTerre 
anbauen werde. Was sich genau 
für mich ändern wird, ist deshalb 
schwierig zu sagen. Ich glaube 
aber, dass es vor allem gedanklich 
anders ist.

Inwiefern?

Es gibt wahrscheinlich etwas mehr 
Druck, man sorgt sich etwas mehr 
als sonst, fragt sich: Wie wird 
der Sommer? Wird das Wetter 
zu trocken sein? Sonst denke ich 
beim Säen gar nicht gross daran, 
wie viel es geben wird. Natürlich 
möchte ich, dass ich viel ernten 
kann, aber wenn es wenig gibt, 
ist es nur mein Problem. Jetzt ist 
es auch das Problem der Konsu-
mentInnen von soliTerre.

Das klingt eher wie ein Nach-
teil. 

Nicht unbedingt, denn dadurch, 
dass ich den KonsumentInnen 
verpflichtet bin, fühle ich mich 
auch verantwortlich. Seit die Dis-
kussion um die Flächenpauschale 
begonnen hat, pflanze ich be-

wusster an, ich bin mir bewusst 
geworden, was alles die Preisbil-
dung beeinflusst: Bewässerung, 
Maschinenmiete etc. Ich bin wa-
cher geworden, und das ist gut. 
Und es gibt noch einen weiteren 
Wert, der ist philosophisch und 
lässt sich nicht in Geld messen.

Was heisst das?

Die KonsumentInnen sehen, was 
alles in einen Preis mit hinein-
spielt und werden den Wert des 
Gemüses im Idealfall in Zukunft 
etwas anders bewerten. Und für 
uns ProduzentInnen ändert sich 
vorderhand zwar nicht viel, weil 
die Flächenpauschalen nur ein-
en kleinen Teil ausmachen. Aber 
wenn der Anteil der Flächen-
pauschale grösser werden würde, 
könnte das ein Umdenken zur 
Folge haben: Man würde für seine 
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Rüebli, Apfel und Co. ökologisch 
produziert und von ganz nah. Das 
ist mir schon lange sehr wichtig. 
Mit soliTerre besteht sogar die 
Möglichkeit, die Produzierenden 
und deren Betriebe näher ken-
nen zu lernen. Dies und vor al-
lem auch das geteilte Risiko von 
Produzierenden und Konsumier-
enden haben mich seit Beginn 
an soliTerre begeistert. 

Daher bin ich von Anfang an als 
Konsumentin eingestiegen und 
nehme an den spannenden Ver-
sammlungen teil. Nun will ich 
mehr. Noch mehr dabei sein, 

noch mehr lernen und einen ak-
tiven Beitrag zum Beispiel zur 
Vernetzung von Konsumieren-
den und Produzierenden und zu 
beidseitig fairen Preisen leisten. 
Mit der Mitarbeit in der AG Preise 
habe ich bereits begonnen, nun 
möchte ich mich auch im Vor-
stand engagieren.

Beruflich komme ich aus einer 
anderen Ecke. Ich habe Päda-
gogik/Sozialpädagogik studiert 
und beschäftige mich nun einer 
Fachhochschule für Soziale Ar-
beit unter anderem mit Didak-
tik und Methodik, Studienevalu-
ationen und im Unterricht mit 
Studierenden selber.
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Arbeitsstunden und seine Inves-
titionen bezahlt und erhielte im 
Gegenzug das Gemüse. Ein Bau-
er wäre so etwas wie ein Anges-
tellter.

Würdest du das begrüssen?

Ich persönlich fände es den Ide-
alfall. Allerdings nur, solange es 
keine Einschränkungen von so-
liTerre gäbe, was ich anpflanzen 
muss. Die Freiheit zu bestimmen, 

was und wie ich anbaue, will ich 
nicht verlieren. Aber auch das ist 
ein Prozess. Wenn soliTerre mir 
plausibel erklären würde, warum 
sie zum Beispiel unbedingt eine 
Rüebliwaschmaschine brauchen, 
dann liesse ich mit mir verhan-
deln. Aber zum Glück bin ich ja 
nicht einfach Angestellter von so-
liTerre, sondern ein Mitglied, das 
auch mitbestimmen darf.

Interview: Marina Bolzli
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Die Kartoffel – mal 
klein, mal riesig, mal mit 
Drahtwurmschäden!?
Sich für Flächenpauschalen zu en-
tscheiden, bedeutet auch, sich für 
jeglichen Ernteertrag auszuspre-
chen – sei er grösser oder auch 
kleiner als erwartet. Nicht jede 
einzelne, wohlgeformte Kartof-
fel hat ihren fixen Preis, sondern 
abgerechnet wird über die ganze 
Fläche und den ganzen Ertrag. 

Sämtliche relevanten Faktoren 
zur Berechnung der Pauschale 
sind in einem intensiven Diskus-
sionsprozess in der AG Preise aus-
gehandelt worden. Dafür konnten 
wir auf gute Berechnungsgrundla-
gen zurückgreifen. Dies hat nun je 
nach Ertrag im kommenden Jahr 
den Effekt, dass wir als Konsumi-
erende massiv weniger bezahlen, 
als wenn wir die Kartoffel über 
unseren Listenpreis abrechnen, 
dafür kriegen wir eben alles. Ge-
hen wir nämlich als Verein mit 
Heinz Hofer einen Jahresvertrag 
über zehn Aren Kartoffeln ein, 
so heisst das, dass wir alles, was 
in diesem Jahr auf diesem Stück 
Land an Ertrag ansteht, in die 
Taschen kriegen. 

Ich bekomme so als Konsumen-
tin auch näher mit, was draussen 
auf dem Feld läuft und was alles 
in einem Produktionszyklus pas-
sieren könnte. Je nach Regen, Ha-
gel oder Trockenheit gibt es dann 

weniger oder mehr Ernte. 

Ist es unter anderem sehr trocken, 
können sich z.B. die Drahtwürm-
er einnisten, weil es in der Kar-
toffel drin so schön feucht ist. 
Diese Löcher sieht man zwar, sie 
haben jedoch keine gesundheitli-
chen Folgen. Wir können so auch 
diese Kartoffeln mit kleineren 
Drahtwurmschäden bedenkenlos 
verarbeiten. Je nach Wetter-und 
Bodenbeschaffenheit können die 
Kartoffeln auch sehr klein (super 
für Raclette) oder riesig (toll für 
Backofenfrites) werden. Hier ha-
ben wir nun die Möglichkeit als 
Verein zu entscheiden: Was liegt 
noch drin? Und was kommt z.B. in 
die Schlaraffenharasse? 

Die Kartoffel und in diesem Falle 
die Agria ist einerseits nicht hy-
persensibel, also erträgt sie auch 
einiges an Wettereinflüssen und 
ist andererseits eine Allrounderin 
in der Küche.

Das heisst für Heinz Hofer nun, 
dass er zu Beginn des Vereinsjah-
res weiss, wie viel er anpflanzen 
soll und wie viel wir gesamthaft 
dafür bezahlen. Und für uns als 
Konsumierende: Wir nehmen, 
was kommt und zahlen je nach 
dem weniger oder mehr als sonst. 
Seien wir nun gespannt auf das 
Produktionsjahr und wie es un-
seren Agria Kartoffeln und Heinz 
Hofer damit ergehen wird. 

Andrea Gerber


